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Im Rechnungsjahr >8^/^ betrug der Zuwachs des Ver-
mögens 429 fl. 14 kr., wovon 199 fl. 25 kr. auf Vcr-
mächtnissc, 29 fl. 42 kr. auf Hochzeitgaben fallen. Die
Vermögenssteuern im nämlichen Jahre brachten der Gemeinde

876 fl. 38 kr. ein, von denen 83 fl. 29 kr. in den Land-

säckel wanderten Die Armen kosteten der Gemeinde 1152 fl.
43 kr.; für kirchliche Besoldungen hatte sie 483 fl. 2 kr.,
für Policeikosten 52 fl. 3 kr. zu bezahlen. DaS Finanzwesen
der Schule ist Sache der einzelnen Bezirke.

Der Ursprung und die Bedeutung der uußerroh-
duschen Vemrindenumen

Nach Mittheilungen von H. Joh. Kaspar Zellweger.

Es ist wol unnörhig, dieser Abhandlung ausführliche Auf-
schlüsfe über den Namen des Landes Appeuzrll vorauszu-
senden. Bekannt genug ist, daß er von dem lateinischen Namen
^bkätisoollu — des Abtes Zelle — herstammt. Im 11.

Jahrhundert bezeichnete das Wort oella oder Zelle eine Propstei
oder Capclle. Wahrscheinlich bezog sich also der Namen Appen-
zell auf die kleine Capclle, die noch heutzutage in der Nähe
des Landsgcmcindeplatzcs im Flecken Appenzell steht und nach

der Volkssage älter als die Kirche selber sein soll- Für das

hohe Alter derselben scheint auch die Form der Glocken zu

zeugen, die sich in derselben befinden, die ganz derjenigen
von Kuhschellen gleicht, sowie die Glocken auch keinerlei In-
schrift, noch Jahrzahl tragen. Daß das Wort ^.KKas in
Appt verwandelt wurde, die b also in p übergingen, darf
nicht ausfallen, weil früher Appt und nicht Abt geschrieben

wurde, welche frühere Schreibart sich dann auch im Nanien

Appenzell erhalten hat.
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Dieses Dors hat seinen Namen von der Gegend, die

Urnäsch genannt wurde, zum Amte Huutwil und zur Voglei
St. Gallen gehörte und 1417 eine Novde bildete; die Gegend
hat hinwieder ihren Namen von dem Fluß Urnäsch, an dem
sie liegt. Es ist derselbe aus den zwei alldeutschen Wörtern
Ur und Aesch (ssos) zusammengesetzt, welche beide die Be-
schaffenhcit jener Gegend bezeichnen.

Das Wort Ur bedeutet öfter Wasser und hat noch jetzt diesen

Sinn in der baskischen Sprache. ch Wir müssen uns desto

mehr verwundern, daß dieses Wort in keinem unserer alt-
deutschen Wörterbücher in diesem Sinne ausgenommen worden
ist, da wir dasselbe in mehren schweizerischen Namen von
Flüssen, Bächen und Ortschaften finde t, wo es sich ganz
unverkennbar ans Wasser bezieht, so daß diese frühere Bedeu-

tung desselben gar nicht bezweifelt werden kann. Leu sagt im
Artikel: Thur, sie sei »zuerst nur Ur, und hernach die Ur,
»und letstlich Dur genannt worden." Nehmen wir nun
an, daß dieser Fluß ursprünglich Ur geheißen habe, so wäre
dieses Wort gleichbedeutend mit Aa und Ach, den bekannten

Namen vieler Bäche und kleinern Flüsse. Durgau hieße dem-

nach soviel als Wassergau, und hätte diesen Namen entweder

von dem Flusse Ur oder Dur, oder daher erhalten, weil cS

in ältern Zeiten großenthcils mit Wasser bedeckt war, wie

schon der Kiesgrund beweist, der in der ganzen Ebene des

Thurgaus vorherrschend ist. Der Namen Thurgau, den wir
auch in der aargauischen Gemeinde Gcbistorf finden, bezeichnet

hier ebenfalls einen Wassergau, indem die betreffende Gegend

U Die Leser wollen uns hier einige Weitläufigkeit verzeihen; andere

Namen werden viel kürzer erledigt werden.

') Wir berufen uns auf Wilhelm v. Humboldt; f. im 2. Bande, S. 34,
seiner gesammelten Werke die Abhandlung: Prüfung der Unter-
snchungen über die Urbewohner Hispaniens vermittelst der baskischen

Sprache.

') Schweizerisches Lexicon, XVIII. Bd., S. 121.
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so nieder liegt, wie die Limmat, und ohne ihre künstlichen

Schutzmittel jetzt noch den Ueberschwcmmungen ausgesetzt wäre.

Das Land Uri, das Thal Urscren, die Dörfer Ober- und

Nieder-Urnen sind alles Gegenden, welche den Ueberschwein-

mungcn sehr ausgesetzt waren und theilwcise noch sind. Der
alte Namen von Uri, Urania, ist ganz dem altdeutschen

Namen Urancn gleich, den die beiden glarner Dörfer Ober-
und Nieder-Urnen früher getragen, und der eine Wassergegend

bezeichnet haben soll. Auch in unserm Lande finden wir in
dem Namen des Schlosses Urstein (Fels am Wasser) daS

Wort Ur in der Bedeutung von Wasser. In der nämlicheii

Bedeutung tritt er uns entgegen in den schweizerischen Namen

Urbach, ein Bach im Haslethal, Urdcn in Graubündcn,
Urschhausen in der Pfarre Stammhcim, und Ursenbach, der

Benennung zweier Bache, von denen der eine in dem berner

Amte Wangen in die Langcten fließt, und der andere die

Grenze zwischen den Kantonen Uri und Glaruö bezeichnet.

Auch v>. Tobler nimmt, nach Wostem-. gloss., an, daß

Ur ein schnellflicßcndes Wasser bezeichne. Sollte endlich nicht
auch die Redensart! Es ist urigcs Wetter, die in Weggis
gebräuchlich ist, und welche Stalder von dem baskischcn Worte
Uria --- Regen herleitet, hiehcr gehören?

Das Wort Asca finden wir in dem Oloss-nium des st.

gallischen Abtes Salomon, '") das uns sagt, daß es einen

Berg bezeichne, an dem viel Erdbeerkraut wachse; eine Be-
Zeichnung, die den Bergen, welche das urnäscher Thal um-
geben, sowie den Gegenden Ober - und Unter - Aesch in
Huntwil und dem toggenburgischen Dorfe Tegeräschcn ")

">) Zellweger'S Geschichte des appenzellischen Volkes, 1. Bd., S. 117 ff.

") So heißt der eigentliche Namen von Dcgersheim, und dieser letztere

ist nur eine spätere Entstellung, die auf die ursprüngliche Bedeutung

gar keine Rückficht nimmt. Der lloàex wa-litlonum lVlonuster-U
8. OsIIi nennt den Ort 1'egerasgai sS. 298, in einer Urkunde

vom Jahr 837,) und Ne-gerssea (S. 299 in einer Urkunde vom

Jahr 838).
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ganz angemessen ist. Auf die Autorität des Abtcö Salomon
setzen wir einen desto großem Werth, da er in unserer Gc-

gend wohnte. Wir wollen aber auch daraus aufmerksam

machen, wie oft das Wort Aesch als Bezeichnung einer der-

gigcn Gegend in schweizerischen Eigennamen zum Vorschein

kommt, z. B. Aesch, ein Weiler mit einer Anhöhe über Bir-
mcnsdorf, Aesch, ein Weiler am altstädter Berg, Acschc am

Niesen, Acschcnwies in Schwellbrunn, Acschenbcrg in Watt-
weil.

Der Namen Urnäsch bedeutet also ein Bergwasser.

Anmerkung der Redaction. Obschon wir einen

großen Werth auf diese Mittheilungen unsers verehrten Gc-
schichtschreibcrS setzen, möchten wir doch unsern Lesern eine

etwas verschiedene Erklärung zur Prüfung vorlegen. Mit
H- Zellwcgcr sind wir völlig einverstanden, daß der Fluß
dem Orte den Namen gegeben habe. Den Namen des Flus-
seS möchten wir hingegen von den Namen Ur (in einer

andern Bedeutung) und Asche herleiten. Dem Wort Ur
würden wir dabeidic Bedeutung : waldig, in Wäldern befindlich,
aus Wäldern kommend, wild geben, wobei wir unS auf
Wachter und Scherz berufen, von denen Jener diese Bcdcu-

tung namentlich in den zusammengesetzten Wörtern Auerochs,

Auerhahn, ursprünglich UrochS u- s. w. nachweist wie

sich denn überhaupt schwerlich ein Widerspruch gegen diese

Bedeutung finden wird, wenn man auch auf der Doppel-
bedeutung: Wasser, bestehen darf. Asche ist, ebenfalls nach

Wachter "), unter andcrm auch ein celtischeS Wort und bc-

zeichnet in dieser Sprache ein fließendes Wasser. Wasser

bezeichnet bekanntlich auch der französische Eigennamen Mx,

") ^t. l). >V->eINc> i (<Io88aeiuia geinnanicnin z 7>sti5>ee, 15Z7, s>, 86.
< e>r, t'ei'a», silvesw!», intoipeete ktecaecto etc. —

8clie>v,!i Slosssi-iam geemanieain inectii eev!, II.
>»i',iti 17L) z>. -^tiei-, .ìe, Lvleesleis, Oeeu8."

>') Am angeführten Orte, S. 78. .,à<ic!>e, sm.-ecipue ttuens.
> vl celtica."
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oer von Stramberg mit Esch in Analogic gebracht wird ").
Nach unserer Meinung würde dann der Namen Urnäsch ein
Waldwasser bezeichnen.

Wir haben indessen hier vorzüglich in der Absicht das
Wort genommen, um uns für die Rechtschreibung: Urnäsch
auszusprcchcn. Die Schreibewcise Urnäschcn hat unsers
Wissens keine Autorität für sich, und wird auch durch die

Etymologie nicht gefordert. Für Urnäsch hingegen spricht
die Analogie vieler deutscher Ortsnamen, namentlich im
rheinischen Franken, z. B. Burgcsch, Kaiscrcsch, Obcrcsch,
Waldcsch u. s. w. "), sowie die schweizerischen Eigennamen
Acsch in den Cantoncn Zürich, Lueern, Basclland u. s. w.

Herisau.
Das Alter dieses Fleckens kann Niemand bestimmen. Erst

wenn einmal ausgemittclt sein wird, welchem Jahrhundert
die Bauart des Kirchthurmcs und der beiden Schlösser Rosen-

berg und Rosenburg, die, ihrer Bauart nach, im nämlichen

Jahrhundert erbaut worden sind, angehören, wird auch eine

bestimmtere Sprache über die Zeit geführt werden dürfen,
wann dieser Ort zu bewohnen angefangen worden sei. Wir
halten dafür, ihre Bauart deute auf das 7. oder 8. Jahr-
hundert; jedenfalls darf angenommen werden, daß sie später

erbaut worden seien, als die Schlösser Mammcrtshofen,
Hagenweil und Frauenfeld, deren Bauart die deutlichen

Spuren eines frühern Zeitraumes trägt.

Encyclopädie von Ersch und Grnbcr, 1. Abtheilung, 38. Thcil,
S. IS

") Encyclopädie von Ersch und Gruber, n. a. O.

>«) Die schweizerischen Eigennamen Aesch an der Birs, Aesch am Hall-
weilersee und Aesch im Züricher Oberamt Greiscnsee, Aeschi und

Aeschi-Burg im Canton Solothurn zeugen durch die betreffenden

Oertlichkeitcn, daß diese Sylbe, wie für Berggegenden, so auch für
Gegenden am Wasser gebraucht worden sei, und also die Bcdeu-

tung dcS Wortes Aesch — Wasser auch der Schweiz nicht fremd sei.



Die älteste bekannte Urkunde, welche den Namen von

Hcrisau — ZIoi'nis«-,vv-> — crtvähnt, ist vom Jahr 837.
Von 868 bis 93t) finden wir die Namen lîoinniàovvu und

Ilei'i'nUov.i; die spannn Urkunden vereinigen sich immer mehr

auf Herisavc

Wir schließen daraus, daß die Ebene, die durch Abhänge
und Berge begränzte Au, wo Hcrisau liegt, einem Hcrrifi
oder Herinis gehört habe. Zu jener Zeit wurden nämlich
die Gegenden gewöhnlich nach ihren Besitzern benannt, und
tiefe Gemeinde sollte also HerriSau oder Hcriniöau genannt
werden. Da aber schon seit 1319 die Abkürzung HcriSau
----- Hcrisove gebraucht wurde, so wird sie nunmehr mit

Recht beibehalten. Die lloi-isovia, Iloi-isovica und Hcrigi-
niS-Au des Chronikschreibers Walser ermangeln alles histori-
schon Fundaments.

Anmerk. d. Red. Wir verdanken es diesen Forschungen

und Dokumenten unsers Geschichlforschcrs, daß die ehemalige

Schreibcweise Hcrisau, die sich gar so unsäuberlich auSnahm,

nun wol für immer beseitigt sein und das schöne HcriSau
den Sieg gewonnen haben wird.

Schivcllbr«nn
Diesen Namen finden wir schon in einer Urkunde vom

1t). Brachmonat 1268, die verschiedene Zchcntcn aufführt,
welche Abt Bcrchlhold dem Nmmann zu Huntwil verlieh. Es
ist also klar, daß das Dorf und die Gemeinde, die bekannt-

lich erst im Jahr 1648 entstund und vorher zu Hcrisau
gehört hatte, ihren Namen von einem Gute erhielten, das

Urkunden zu Zcllwcgcr's Geschichte: N. VI, vom Jahre 8ti7.
Herniszw.-, : N. XI, i>I»8, Ilerinostiov, ; N XX, !1t)7, Uoni-
neknvvu. Ebenso die Urkunden XXI. XXII, XXIII „nd
XXIV. R. XXVI!, SZtt, Neoinizl.orrs; N. I-XV, ISIS,
Ileriüvvo; N.IXVIII. IU21, Hcrisove; N. xcu, ItZZy, Hcrrisow-
Xt.I X, INtitl, IloriiNve; ttxXXIV, I!!NI, Herisowe.
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ohne Zweifel jene Stelle einnahm, wo seither das Dorf er-

baut worden ist. Die nämliche Urkunde erwähnt auch dcö

unweit der gegenwärtigen Kirche von Schwellbrunn gelegenen

Weilers Rütschwilen.
Anm. d. Red. Die Glossarien von Scherz, Haltaus und

Wachter geben uns keinen bedeutenden Stoff, die erste Sylbe
dieses Wortes zu erklären. Wir finden bloß, daß dieselbe in
frühern Zeiten auch die heutzutage vergessenen Bedeutungen:
auflesen und verzögern (Stumpf) hatte.

Die Rechtschreibung Schwellbrunn stützt sich nicht nur
auf die historische Autorität in jener Urkunde, sondern auf
den bestimmt ausgeprägten deutschen Sprachgebrauch. Die
Ocstcrreicher haben ihr Schönbrunn, die Salzburgcr ihr
Hellbrunn, die Württembergcr ihr Hcilbronn, die Badcnscr

ihr Eschelbrunn, die Schlesicr ihr Wermbrunn, Karlsbrunn
u. s. w., und würden sich dieselben nicht in Schönbrunnen,
Hcilbronnen, Eschelbrunncn u. s. w. umtaufen lassen. Mosch,
der Sachse, °°) wie Hoffmann, der Württembergcr,
schreiben Franzcnsbrunn u. s. w., und so hat man uns nichts

vorzuwerfen, wenn auch wir in Zusammensetzung von Eigen-
namcn an das abgekürzte Brunn unS halten und es auf
Rechnung des deutschen Sprachgebrauches bringen.

(Fortsetzung folgt.)

Berichtigung.
S. 46 haben wir gesagt, daß Missionär Graf seine Thä-

tigkeit vorzüglich englischen Missionsschriftcn widme. Wir
hätten sagen sollen, daß seine Thätigkeit vorzüglich von eng-
tischen Missionsschriftcn besprochen werde.

") Urkunden zu Zellweger's Geschichte, I.-Bandes erste Abtheilung, N.
XXXIX, S. 67.

") 8ckeiv. a. a. O. S. 1463.

-°) Die Bäder und Heilbrunnen Deutschlands und der Schweiz. Ein
Taschenbuch, bearbeitet von vr. C. F. Mosch. 2 Theile. Leipzig,
Brockhaus. 1826.

") K. F. Vollrath Hoffmann's Deutschland nnd seine Bewohner. »
Bände. Stuttgart. 1836.
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